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Die Auslanddeutſchen.
Jn der Not, in bewegten Augenblicken zeigt ſich erſt der

wahre Wert, der wirkliche Charakter des Menſchen. Was
vom einzelnen gilt, das gilt auch von der Geſamtheit des
Volkes. Ein unüberſehbar Gewoge von Einzelweſen war
unſer Volk vor dem Kriege, oft ſo ausgeprägter Eigenart,
daß es ſchien, als verbände nur knapp noch die Sprache oder
der Staatsverband das große Heer der einſpännigen Eigen-
brödler. Wie ſchnell hat doch die Not von außen nun in
allen wieder das Gemeinſamkeitsgefühl geweckt.
Die ſonſt auseinander ſtrebenden Meinungen überbrückt
die heilige Liebe zum Vaterlande und die ſorgende Betäti-
gung für ſeine Zukunft. Groß iſt die Wandlung und
Läuterung, die ſich ſeit dem 1. Auguſt 1914 an unſerem
Volke vollzogen hat. Größer noch, bewunderungswürdiger
iſt die ſeeliſche und ſittliche Haltung, die unſere Volks
genoſſen im Auslande an den Tag legen. Abgeſchnitten
von der Heimat, im feindlichen Auslande bedrängt und be
drückt, in den neutralen Ländern in peinlicher Ungewiß-
heit ſchwebend und der wechſelnden Stimmung eines
fremden Volkes ausgeſetzt, das von Reutermeldungen be
einflußt wird, legen ſie, wie gelegentlich durchſickernde
Nachrichten erkennen laſſen, doch eine erquickende Ge
ſchloſſenheit und Zuverſicht an den Tag. Nur das uner-
ſchütterliche Vertrauen in den Sieg der deutſchen Waffen,
der Glaube, da, wo die aufklärende Wahrheit über die
Urſachen des Krieges nicht hindrang, daß Deutſchlands
Sache gerecht iſt, hat das vermocht. Jm heißen Buſch-
lande und in ſchmaler Urwaldzikade iſt heute kein Deutſcher
mehr, der nicht ebenſo wie wir mitten im Reiche ſehnſüchtig
auf erfreuliche Meldungen von den deutſchen Waffen
wartet.

Dem Ruf des Kaiſers folgend, freiwillig der Stimme
des Blutes Gehör gebend, zogen Tauſende der wehrfähigen
Auslanddeutſchen zu den Einſchiffungshäfen. Wenigen nur
glückte die Reiſe in die bedrohte Heimat vor den lauernden
engliſchen Spähern zur See, wenige nur konnten Auf-
nahme auf den Schiffen unſeres Auslandsgeſchwaders
finden oder die deutſchen Kolonialtruppen erreichen. Die,
denen es gelang, preiſen ſich glücklich. Wir dürfen ſtolz
darauf ſein, daß unſere Brüder im Auslande nicht zögerten,
als das Vaterland nach Männern rief. Aber auch die, die
draußen bleiben mußten, ſind jetzt den Kämpfern gleich zu
achten. Mehr als in anderen Zeiten ſteht heute jeder
einzelne Auslanddeutſche im Mittelpunkte der Aufmerk-
ſamkeit. Das zwingt zur würdigen Haltung. Und erfreu-
licherweiſe wird ſie überall betätigt. Leicht wird ihnen das
nicht gemacht. Die Reuter- und „Havas“-Lügen wiſſen die
in der Seele der fremden Völker nicht germaniſcher Ab-
ſtammung beſonders ſchlummernde Abneigung gegen die
Deutſchen, die ſich meiſt auf deren Ueberlegenheit wirtſchaft

licher Art gründet, geſchickt zu ſchüren.
Dazu rächen ſich jetzt ſchwer die Sünden mancher der

im Auslande lebenden Deutſchen. Ueberhebung und
Dünkel, wäre es nur das, was man ihnen zum Vorwurf
macht, es wäre ein Geringes. Viel ſchwerer wiegt die Ver
achtung, die vieler Deutſchen würdeloſes Benehmen in
nationaler Beziehung werden ließ. Die anderen Völker
haben durchgängig ein feines Empfinden in völkiſchen
Dingen. Der übergroße, oft ſich taktlos äußernde An-
paſſungseifer der Deutſchen imponiert ihnen nicht, im
Gegenteil, er ruft die Spottluſt, den Hohn wach. Welche
unendliche Mühe haben ſich der Alldeutſche Verband, der
Verein für das Deutſchtum im Auslande, der Schulverein
und andere gegeben, den Selbſtſtolz, die Selbſtzucht der
Auslanddeutſchew rege zu halten, wie er kurz nach dem
Deutſch-Franzöſiſchen Kriege war. Bei vielen gekang
das, bei einigen Wenigen nicht. Und nach dieſen
Wenigen beurteilen die Fremdvölker die Maſſe. Die
Sehnſucht, der Trieb, fremde Länder kennen zu lernen, hat,
ſo wertvoll das an ſich iſt, unſer ganzes Volk in eine ſchiefe
Beleuchtung geſtellt. Vermögenslos und mit geringen
Kenntniſſen verſehen, zogen Jahr um Jahr Scharen hin
aus und waren dadurch gezwungen, die niederſten Poſten
anzunehmen. Während die engliſchen Handlungs-
reiſenden ſich breit in den Korbſeſſeln hinlümmelten, ſtand
r Deutſche als Kellner, um Trinkgelder dienernd, hinter
ihnen.

So wars in London wie in Rio, in Frisco wie in
Kapſtadt. Und die reichgewordenen „Miller“ in Birma oder
„Mulher“ in Valdivia machten den Schaden nicht wett, ſie
vergrößerten ihn nur. Heilſam, wenn auch mit harten
Mitteln, werden nun dieſe Müller belehrt, daß zumal die
Engländer kein Verſtändnis, keine Donkbarkeit für
ſolche Anpaſſung haben. Tatſächlich noch an den Kindern
und Enkeln rächen ſie die Sünden der Völker. Nicht allein
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wir Stammlanddeutſchen, auch die Deutſche in den über
ſeeiſchen, fremden Staaten, die jetzt ihr Deutſchtum ſo
mannhaft durch Wort und Tat gegen eine feindliche Um-
welt verteidigen, werden den Engländern dankbar ſein
müſſen für die bitteren Lehren, die ſich durch die aus Haß
und Spionenfurcht geborene Deutſchen verfolgende Ahnen-
ſchnüffelei den mißratenen Gliedern unſeres Volkes er-
teilen. Es iſt eine harte Schule zum völkiſchen Selbſtſtolz,
die der Krieg über die Auslanddeutſchen verhängt hat.
Sie trifft mehr Unſchuldige als Schuldige, aber ſie wird
ihre guten Folgen bis in alle Ewigkeiten zeitigen, und
England zumal wird ſie zu ſpüren bekommen. Jeder
Auslanddeutſche in ſeinen Konzentrationslagern, den es
vom Kampfe fernhält, wird nach dem Kriege zum
Kämpfer werden zum Schaden Englands. Die
von der Heimat abgeſchnittenen Deutſchen wird es ebenſo-
wenig zermürben können wie uns. Sie halten durch wie
wir. Der Krieg, der das Deutſchtum im Auslande
vernichten ſollte, wird es nur ſtärker machen.

An der ſüdlichen Hront im Weſten erfolgreiches
Vordringen der Deutſchen.

Berlin, 5. Januar.
Dem „L.-A.“ zufolge ſind die Franzoſen aus dem

JIltale und von ſeinen Anhöhen nunmehr voll-
ſtändig verdrängt. Sie haben das Hauptquartier gegen Belfort verlegt. Weſtlich Mül-
hauſen wurden alle franzöſiſchen Verſuche, aus Thann
auszuſchwärmen, abgewieſen. Man glaubt, daß
die Franzoſen demnächſt das Largtal räumen

werden. (W. T. B.)
Austauſch der Neujahrswünſche zwiſchen

Erzherzog Friedrich und Kaiſer Wilhem.
Wien, 4. Jan. Anläßlich des Jahreswechſels richtete

Seine K. und K. Hoheit, Armee-Oberkommandant Feld
marſchall Erzherzog Friedrich, an Seine Majeſtät
Wilhelm II., den deutſchen Kaiſer und König von Preußen,
folgendes Glückwunſchtelegramm:

Durch monatelanges Ringen für die gemeinſame ge-
rechte Sache inniger denn je verbunden, kämpfen deutſche
und öſterreichiſch- ungariſche Armeen in unerſchütterlicher Zu-
verſicht mit vereinten Kräften gegen den wiederholt geſchlage-
nen, aber noch nicht niedergezwungenen Feind. Wie mein
Allergnädigſter Kaiſer, König und Herr bitte ich im Namen
der mir unterſtellten Streitkräfte auch Eure Majeſtät, Aller-
höchſtſeinen treuen Verbündeten, den alle beſeelenden Wunſch,
endgültig zu ſiegen, dem die Erfüllung mit Gottes Hilfe nicht
verſagt bleiben kann, als Wunſch für das kommende Jahr
huldvollſt entgegenzunehmen.

Erzherzog Friedrich, Feldmarſchall.
Hierauf langte folgende Antwortdepeſche an:

Eurer Kaiſerlichen Hoheit ſage ich meinen aufrichtigen
Dank für die mir gleichzeitig im Namen der unterſtellten Streit-
kräfte ausgeſprochenen Neujahrswünſche. Auch ich ſende Eurer
Kaiſerlichen Hoheit meine herzlichſten Wünſche und bitte, die-
ſelben auch den braven öſterreichiſch- ungariſchen Truppen zu
übermitteln, die im verfloſſenen Jahre ſo feſte Kriegskamerad-
ſchaft mit den deutſchen bewieſen haben. Weiter mit vereinten
Kräften und dem Willen zu ſiegen, im Aufblick zu Gott, dann
wird der endgültige Erfolg unſerer gerechten Sache nicht fehlen.

(W. T. B.) Wilhelm.Der König von Bayern aus Anlaß ſeines
70. Geburtstages.

München, 4. Jan. Wie die „Korreſpondenz Hoffmann“
meldet, hat der König an den Staatsminiſter des Jnnern,
v. Soden folgendes Handſchreiben gerichtet:

Seit vollen fünf Monaten ſtehen Deutſchlands beſte Söhne im
ſchweren Kampfe vor dem Feinde. Jn kraftvoller Geſchloſſenheit
iſt die ganze Nation geeint, und jeder Deutſche iſt nur von dem
einen Gedanken beſeelt, freudig alle Opfer zu bringen, die der
Schutz und die Ehre des Vaterlandes auferlegen. Unter dem
mächtigen Eindruck dieſer Tatſache gehe ich in dieſen Tagen einem
wichtigen Lebensabſchnitte entgegen. Jch habe den dringenden
Wunſch ausgeſprochen, daß von größeren Feſtlichkeiten
aus Anlaß meines 70. Geburtstages Abſtand ge-
nommen werde. Dieſer Wunſch hat überall verſtändnisvolle
Aufnahme gefunden. Es liegt mir aber am Herzen, gerade am
Vorabend meines Geburtstages den Empfindungen Ausdruck zu
geben, die mich in dieſer großen Zeit bewegen. Mit Stolz und
freudiger Anerkennung blicke ich auf die tapfere bayeriſche Armee,
die in heldenmütigem Kampf und herrlichen Waffentaten ihren
alten Ruf befeſtigt und ſich als ein würdiges Glied im deutſchen
Heere erwieſen hat. Mit ſtiller Wehmut gedenke ich der Helden,
die in dem gewaltigen Ringen ihr Blut für das Vaterland ver
goſſen haben und aller der Familien, die den Verluſt teurer Ange
höriger beklagen. Herzlichen Dank ſage ich dem ganzen bayeriſchen
Volke, das in dieſer ernſten Zeit ſeine Liebe zum Vaterlande und
zum Königshauſe ſo glänzend bewährt und unter Zurückſtellung
aller trennenden Gegenſätze nur das eine Ziel vor Augen hat, dem

Die Kämpfe im Ober Elſaß.
Vaterlande zu dienen. Jn meinem langen Leben war mein Be
mühen darauf gerichtet, das Land und ſeine Bedürfniſſe kennen
zu lernen und mir Erfahrungen darüber zu ſammeln, was dem
Volke frommt. Erſt ſeit kurzer Zeit von der Vorſehung zur Re-
gierung berufen, iſt es mein ſtetes Beſtreben, dieſe reichen Erfah-
rungen zum Wohle des Landes zu verwerten. Felſenfeſt iſt meine
Zuverſicht, daß ein ſiegreiches Niederringen unſerer Feinde uns
einen dauernden Frieden ſichert, der wert iſt der ſchweren Opfer
und der mir die Möglichkeit gibt, das Land und Volk wieder vor
wärts zu führen auf dem Wege wirtſchaftlicher Erſtarkung und
kultureller Entwicklung. Gott ſchütze mein liebes Bayern. Er
ſchirme den Kaiſer und das Reich und verleihe den deutſchen und
den in treuer Waffenbrüderſchaft verbündeten öſterreichiſch-unga-
riſchen Heeren den Sieg über unſere Feinde. Dies iſt der
innige Wunſch, mit dem ich zu meinem 70. Geburtstagsfeſt
mein liebes Bayern begrüße. Jch erſuche Sie, mein lieber
Staatsminiſter, dieſen Erlaß zu veröffentlichen und gleichzeitig
bekanntzugeben, daß ich aus Anlaß meines Geburtstages eine
Spende von 100000 Mark zur Verfügung ſtelle mit
der Beſtimmung, daß ſie zur Fürſorge für die Angehörigen der
Kriegsteilnehmer und zur Linderung der durch den Krieg ver
urſachten Notlage verwendet werden. (W. T. B.)

Der Papſt an den Kaiſer von Oeſterreich.
Wien, 4. Januar. Papſt Benedikt XV. hat am

31. Dezember v. Js. an Seine Apoſtoliſche Majeſtät nach
ſtehendes Telegramm gerichtet:

Jm Vertrauen auf die Gefühle chriſtlicher Nächſtenliebe,
von der Euere Majeſtät beſeelt ſind, bitten Wir Euere
Majeſtät, dieſes unheilvolle Jahr zu beenden und das neue
zu eröffnen mit einer Handlung ſouveräner Großmut, indem
Euere Majeſtät unſeren Vorſchlag annehmen, daß
zwiſchen den kriegführenden Staaten ein Austauſch der für
den Militärdienſt künftig als untauglich anzuſehenden Kriegs-
gefangenen ſtattfinden möge.

Seine Apoſtoliſche Majeſtät erwiderte hierauf mit nach
folgendem Telegramm vom 1. Januar:

Tief gerührt von den Gefühlen chriſtlicher Nächſtenliebe, die
Euere Heiligkeit zu der großherzigen Jnitiative bewogen haben,
welche auf dem Austauſch der für den Militärdienſt als un-
fähig erkannten Kriegsgefangenen abzielt, habe ich bereits
auf telegraphiſchem Wege Meinen Botſchafter beim
Heiligen Stuhl beauftragt, dem Kardinal- Staatsſekretär mit-
zuteilen, daß Meine Regierung dieſem liebreichen
Vorſchlag grundſätzlich von Herzen zuſtimmt
und daß ſie ſich beeilen wird, mit den in Betracht kommenden
Staaten in Verhandlungen einzutreten, um den Vorſchlag
Euerer Heiligkeit ſeiner praktiſchen Verwirklichung zuzuführen.

(W. T. B.)
w

Der Reſt der „Emden“-Veſatzung betätigt
ſich erfolgreich weiter.

Baſel, 4. Jan. Den „Baſeler Nachr.“ zufolge iſt in
Mailand die Meldung aus Schanghai eingetroffen, daß der
Hafenkapitän von Rangun die die benachbarten Gewäſſer
befahrenden Schiffe vor dem Dreimaſter „Agoſhe“ ge-
warnt hat, welcher mit deutſchen Matroſen, dem Reſt der
Beſatzung der „Emden“, und vier Maſchinengewehren an
Bord, Operationen gegen die Handelsſchiffahrt fortſetze und
bereits viele Küſtenfahrzeuge verſenkt habe. Auch der
Kohlendampfer „Oxford“ ſei von den Deutſchen genom-
men und in einen Hilfskreuzer umgewandelt
worden. Dieſe Schiffe ſeien der Verſolgung durch die Flotte
der Verbündeten bisher immer entronnen.

Der Eindruck des Unterganges
der „Formidable“ in Frankre ch.

Paris, 4. Jan. Der Untergang des engliſchen Linien-
ſchiffes „Formidable“ hat in Frankreich einen ſtarken
Eindruck gemacht; die Blätter tröſten ſich jedoch damit,
daß das Schiff veraltet geweſen ſei. „Echo. de Paris“
ſchreibt: Nach uns zugegangenen Nachrichten iſt der „Formi-
dable“ von einem deutſchen Unterſeeboot angeſchoſſen wor-
den; die Vergeltung wird nicht auf ſich warten laſſen.
Der „Temps“ ſchreibt: Wenn wirklich ein deutſches Unter
ſeeboot den Untergang des „Formidable“ verurſacht hat, ſo
hat die deutſche Unterfeeſchiffahrt eine neue kühne
Tat vollbracht. Es darf aber an Churchills Worte er
innert werden, daß England jeden Monat einen Ueber-
dradnonght verlieren könne, ohne daß ſeine Vorherrſchaft
zur See erſchüttert werde. „Liberté“ ſchreibt, die eng-
liſche Flotte ſei mächtig genug, das Meer von dem Schwarm
von Untéerſeebooten zu ſäubern, die mit einer Kühn-
heit vorgingen, welche unbedingt gebändigt werden müſſe.

„Lyon Roépublicain“ erklärt, Deutſchland gleiche die
Unterlegenheit ſeiner Hochſeeflotte durch
ſeine hervorragende Ausrüſtung für den
Unterwaſſerkrieg aus. Die engliſche Admiralität



werde wahrſcheinlich andere Maßregeln anwenden, um den
plötzlichen mörderiſchen Angriffen entgegenzutreten, welche
zu ernſten Fehlern in ihren Berechnungen führen könnten,
wenn ihnen nicht Einhalt getan würde.

Dom weſtlichen Kriegsſchauplatz
Die Stärke der deutſchen Verteidigung.

Jn einer Beſprechung über das Kampfſyſtem in den
Schützengräben ſchreibt das Pariſer „Journal“: Die wenig
ſten Leute haben einen Begriff von den Schwierig-
keiten, mit denen unſere Truppen im Kampfe gegen
die deutſchen Schützengräben zu ringen haben.
So ſahen ſich die Unſrigen, zuverläſſigen Jnformationen zu
folge, beim Vordringen gegen einen deutſchen Schützen-
graben bei Perthes außer einer Reihe von Maſchinen
gewehren einem der neuen deutſchen Minenwerfer
von 24,5 Zentimeter, einer 5 Zentimeter-Feldkanone
unter Panzerkuppel und einer 3,7 Zentimeter-Revolver-
kanone gegenüber. Dieſe Aufſtellung genügt wohl zum
Beweis, wie ſtark die Verteidigungsſtellenvon den Deutſchen organiſiert ſind, denn der be
treffende Schützengraben, deſſen Beſitz die Deutſchen ſo hart-
näckig behaupteten, iſt ohne jede ſtrategiſche Bedeutung.
Wie gewaltig müſſen da die Kampfmittel ſein, die die
Deutſchen bei wirklich wichtigen Punkten aufgeſtellt haben

Keine Bombenwürfe bei Saarlouis.
Saarbrücken, 4. Jan. Nach Mitteilung von zuſtändiger

Seite hat die Meldung von Bombenwürfen über Liesdorf
bei Saarlouis keine Beſtätigung gefunden.

Franzöſiſche Marineoffiziere vor dem Kriegsgericht.
Frankfurt a. M., 4. Jan. Wie die „Frankf. Ztg.“ nach dem

„Matin“ meldet, wurden am 7. Dezember zwei Marinoffiziere vor
ein Marinekriegsgericht in Toulon geſtellt, weil ſie ſich wegen des

antworten hatten. Es handelt ſich um die Torpedoboote
„347“ und „348“, die in der Nacht vom 9. Oktober anſcheinend
als ſie einem Kreuzer auswichen zuſammenſtießen und unter
gingen, wobei ein Unteroffizier ſeinen Tod fand.

Vom öſtlichen Kriegsſchauplatz.
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Während der Kämpfe der Weihnachtszeit
12 698 Mann gefangen.

Wien, 4. Jan. Amtlich wird verlautbart, 4. Januar
1915: Jn den hartnäckigen Kämpfen im Raume ſüdlich
Gorlice, die ſich unter den ſchwierigſten Witte-
rungsverhältniſſen abſpielten, ſicherten ſich unſere
Truppen durch Beſitznahme einer wichtigen
Höhenlinie eine günſtige Baſis für die weiteren Er-
eigniſſe. Jn den Karpathen keine Aenderung; im oberen
Ungtale nur kleinere Gefechte Während der Kämpfe der
Weihnachtszeit wurden am nördlichen Kriegsſchauplatz
37 Offiziere und 12 698 Mann gefangen.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes:
v. Höfer, Feldmarſchalleutnant.

Furchtbare Verluſte der Ruſſen in den Karputhen
Wien, 4. Jan. Der Kriegsberichterſtatter der „Sonn-

und Montagsztg.“ telegraphierte am 3. Januar ſeinem
Blatte: Die ruſſiſche Offenſive in Weſtgalizien ſchien ur-
ſprünglich eine Umfaſſung unſerer Kräfte über Neu-Sandec
gegen Krakau zu bezwecken. Nunmehr ſteht feſt, daß die
Ruſſen auf unſere Karpathenkräfte drück-
ten, um vom Dunagjec gegen Krakan vorzuſtoßen. Dieſe
Abſicht ſcheiterte an unſeren guten Stellungen am Dunajec,
wo wiederholt Angriffe der Ruſſen unter
furchtbaren Verluſten zuſammengebrochen
ſind. Ungariſchen Blättern zufolge haben in den jüngſten
Tagen heftige Kämpfe in den Karpathen ſtattgefunden, bei
denen die ruſſiſche Armee insbeſondere bei Oekermezö und
im Latorzatale ſchwere Verluſte erlitten hat.

Die Lage im Marmaros Komitat.
Budapeſt, 4. Jan. Jn der Umgegend von Oekeer

mecoe im Marmaros Komitat, wo unſere Truppen den
Ruſſen in ſtarken Deckungen gegenüberſtehen, dauern die
Kämpfe an und die Lage iſt ſeit etwa einer Woche im al
gemeinen unverändert. Seit vier Tagen herrſcht Schnee-
wetter, wodurch die Verpflegung der ruſſiſchen Truppen
außerordentlich erſchwert iſt. Der von den Ruſſen beſetzte
Teil des Marmaros Komitats wurde von den Ruſſen
in barbariſcher Weiſe verwüſtet. 180 Häuſer der
473 Bewohner zählenden Ortſchaft Cſuska wurden in Brand
geſteckt. Die Bevölkerung mehrerer umliegender Ortſchaften
wurde von den Ruſſen ausgeplündert und viel-
fach brutal behandelt. Jm Unger Komitat haben
ſich unſere Truppen bei Uszog nur einige Kilometer zurück-
gezogen, wobei ſich, nach amtlichen Meldungen, auch in
Galizien ſtarke ruſſiſche Truppen zeigten. Bisher haben die
Ruſſen keinen neuen Verſuch gemacht, im Karoſer Komitat
einzudringen. Die ruſſiſchen Truppen ſtehen an den
hügeligen Abhängen des Dukla-Paſſes. Von unſeren Trup-
pen gefangen genommene ruſſiſche Vorpoſten erzählten, daß
die ruſſiſchen Truppen am Dukla-Paß ſehr er-
ſchöpft ſeien, weshalb ſie ſich untätig verhielten. Aus
einer Anzahl Orte des Saroſer Komitats, beſonders aus
Bartfeld, geflüchtete Bewohner ſind wieder zurückgekehrt.
Ein blutiger Zuſammenſtoß mit den Ruſſen erfolgte
zwiſchen Kroßno und Dukla, wobei ſich der Vorgang von
Limanowow wiederholte, daß unſere Honvedhuſarew abſaßen
und ſich in Jnfanteriekämpfen glänzend bewährten. Seit-
her herrſcht hier Ruhe. Jn einem Jagdkaſtell des Möbel
fabribanten Thanet, wo die Ruſſen bereits einmal hauſten,
ſind wieder ruſſiſche Offiziere einquartiert. (T.-U.)

Erfunden.
Wien, 4. Jan. Wiener k. k. Telegraphen-Korreſpon

denzBureau.) Die Nachricht der „Times“, daß der Statt-
halter von Trieſt mit mehreren Beamten geflohen ſei, und
die Meldung der „Morning Poſt“, der Feſtungskommandant
von Pola habe Selbſtmord begangen, ſind rein erfunden.

Das Eiſerne Kreuz für 70 öſterreichiſch-
ungariſche Offiziere und 40 Unteroffiziere.

Peſt, 4. Jan. Während des Beſuches an der Oſtfront
hat der Kaiſer 70 öſterreichiſche und ungariſche Offiziere

und 40 Unteroffiziere mit dem Eiſernen Kreuz ausge
zeichnet. Nachdem der Kaiſer mit jedem der anweſenden
deutſchen Offiziere und Soldaten geſprochen und ſich nach
ihren Familien erkundigt hatte, trat er an die in einer Ecke
des Schloßhofes verſammelten Ungarn heran, ließ ſich
den Oberſten vorſtellen, dem er eigenhändig das Kreuz an
die Bruſt heftete, worauf die Vorſtellung der übrigen er
folgte. Unter anderem ſagte der Kaiſer: „Jch gratuliere
den Ungarn, die ſo brave Söhne haben.“ Dann trat er in
die Mitte und ſprach: „Gott ſei mit unſerm treuen Bruder
OeſterreichUngarn und deſſen Kaiſer und König Franz
Joſef. Rufen wir dreimal Hurra!“

Der türkiſche Krieg.
Zum ruſſiſchen Candungsverſuch bei Jaffa.

Konſtantinopel, 4. Jan. Ueber den ruſſiſchen Lan
dungsverſuch bei Jaffa wird aus glaubwürdiger Quelle ge
meldet, daß von dem türkiſchen Küſtenblockhaus das Feuer
gegen den Kreuzer „Askold“ eröffnet worden iſt, durch das
einige Seeſoldaten getötet wurden. Der „Askold“ ent-
ſandte ein mit einem Maſchinengewehr ausgerüſtetes Boot,
um die Leichen der gefallenen Seeſoldaten aufzuleſen. Auf
türkiſcher Seite gab es weder Tote noch Verwundete.

(W. T. B.)
Die ruſſiſchen Horden.

Konſtantinopel, 4. Jan. Das Preſſebureau teilt mit:
Der Wali von Erzerum berichtet, daß die Ruſſen bei ihrem
gegenwärtigen Rückzuge 409 Dörfer, die ſie vorher beſetzt
hatten, ein geäſchert haben. Ein Teil der männlichen
Einwohner wurde getötet, der Reſt als Gefangene nach
Rußland gebracht. Als Beweis der Verwüſtungen möge
dienen, daß allein in drei Dörfern, die der Wali beſichtigte,
von ihm 75 Lejchen geſehen wurden.

Türkiſche Ernennungen.
Konſtantinopel, 4. Januar. Der Major im Generalſtab

Suliman Askari wurde unter gleichzeitiger Beförderung
zum Oberſten zum Wali von Baſſera und zum Kommandanten
der dort garniſonierenden 38. Diviſion ernannt. Der Wali von
Moſſul, Suliman Naſif Bey, wurde zum Wali von Bagdad
ernannt. An ſeine Stelle wurde der interimiſtiſche Wali von
Bagdad, Reſchig, berufen. Dſchefdet Bey wurde zum Wali
von Wan ernannt.
Eröffnung eines türkiſchen Telegraphenamtes in Kaufkaſien.

Konſtantinopel, 4. Januar. Die Poſt und Telegraphen-
verwaltung kündigt die Eröffnung eines Telegraphenamtes in
der kaufkaſiſchen Stadh Ulty an, das öffentliche Telegramme be
fördert.

Das deutſche Rote Kreuz und der Sultan.
Konſtantinopel, 4. Jan. Der Sultan empfing geſtern

nachmittag eine Abordnung des deutſchen Roten Kreuzes.
Der Empfang trug einen überaus herzlichen Charakter.

20 000 Mark-Spende der Stadt Berlin für die Türken.
Berlin, 4. Jan. Die Gemeindebehörden von Berlin

haben, um die Sympathie für das türkiſche Volk zu be
kunden, für den Roten Halbmond eine Spende von 20 000
Mark bewilligt.

Stadt Hindenburg und Landkreis Hindenburg.

Zabrze, 4. Jan. Dem Beiſpiel ſeiner größten jetzt
68 000 Einwohner zählenden Landſtadt folgend, hat jetzt
auch der etwa 170 000 Einwohner zählende Landkreis Zarbze
beſchloſſen, die landesherrliche Genehmigung zur Aenderung
ſeines Namens in Hindenburg (O.Schl.) zu erbitten. Auf
die an ihn gerichtete Bitte um Erklärung des Einverſtänd-
niſſes zu dem Beſchluß hat Generalfeldmarſchall von
Hindenburg an den Landrat und Polizeidirektor
Dr. Suermondt in Zobrze folgendes mitgeteilt:

Großes Hauptquartier-Oſt. Hochverehrter Herr Landrat!
Ew. Hochwohlgeboren danke ich ſehr für Jhre Mitteilung be-

treffend Umänderung des Namens des Kreiſes Zabrze. Jch
bin über die mir zugedachte Aufmerkſamkeit ſehr erfreut und
erkläre Jhnen mein Einverſtändnis zur Namensänderung.
Möge durch dieſe für alle Zeit die Erinnerung an alle die
Männer geſchaffen ſein, welche aus ihrem Kreiſe ſtammen und
in dieſer großen Zeit unter meinem Oberbefehl im Oſtheer
kärxpfen und Gut und Blut für das Vaterland opfern.

Hindenburg, Oberbefehlshaber der geſamten deutſchen Oſt-
Armee.

Preußiſche Geldbeſchaffung.
Nach dem Vorgange beim Erlaß des Geſetzes betreffend Aende-

rung des S 3 des Etatsgeſetzes für 1914 dürfte anzunehmen ſein,
daß in dem Staatshaushaltsplan für 1915, den der preußiſche
Finanzminiſter am 9. Februar vorlegt, die erneute Anfor-
derung eines Kredits von 135 Milliarden Mark
enthalten ſein wird. Es handelt ſich dabei nicht etwa um Eröff-
nung eines neuen Kredits in dem Sinne, daß dadurch der in der
Oktober-Tagung des Landtags zur vorübergehenden Verſtärkung
des Betriebsfonds der Generalſtaatskaſſe bewilligte 1Milliarden
Kredit verdoppelt, alſo ein Geſamtkredit von 3 Milliarden bereit-
geſtellt würde Nach dem 1. April 1915 verſagt aber der für das
Etatsjahr 1914 zur Verfügung geſtellte Kredit, auch wenn er, wie
mit Sicherheit anzunehmen, am Schluſſe des laufenden Rech-
nungsjahres noch nicht annähernd erſchöpft iſt. Anderſeits ſind die
begebenen Schatzanweiſungen mit Fälligkeitsterminen äußerſten-
falls bis 1. Januar 1916 abzuſtellen. Die Rückzahlung dieſer
Schatzanweiſungen, die nach Anordnung des Finanzminiſters durch
Vermittlung der Seehandlung erfolgt, belaſtet alſo geldmäßig das
Etatsjahr 1915. Außerdem müſſen hinreichende Mittel bereit
ſtehen, um ein etwa ſich ergebendes Defizit zu decken und die vor-
ſchußweiſe zu leiſtenden Kriegsausgaben zu beſtreiten. Es wird
daher für eine Fortſetzung der Geldbeſchaffungsmöglichkeiten, die
durch die Bereitſtellung eines Kredits bis auf Höhe von 134 Mil
liarden für das laufende Rechnungsjahr geſchaffen wurden, Vor
ſorge zu treffen ſein, womit, wie nochmals ausdrücklich betont ſei,
lediglich eine Uebertragung des für das Etatsjahr 1914 benötigten
und beſchloſſenen Geldbeſchaffungsverfahrens in das nächſte
Etatsjahr vorgenommen wird.

Bekanntmachung,
betreffend die Herabſetzung der Zinsvergütung
für vorzeitige Einzahtung geſtundeter Zölle und Reichs

teuern.
An Stelle des nach der Bekanntmachung vom 1. Auguſt 1914

betreffend die ſofortige Einzahlung geſtundeter Zölle und Reichs-
ſteuern bisher gewährten Abzugs von 64 vom Hundert wird vom
10. Januar 1915 ab bis auf weiteres bei ſofortiger Bareinzahlung
geſtundeter Zölle und Reichsſteuern mit Ausnahme der Erb
ſchaftsſteuer, der Zuwachsſteuer, des Wehrbeitrags und der länger
als ein Jahr geſtundeten Reichsſtempelabgabe von Gewinnanteil-
ſcheinen und Zinsbogen ein Abzug von 524 vom Hundert für
die Zeit vom Eingahlungstage bis zum Ablauf der Stundungsfriſt

gewährt. Ein Abzug in gleicher Höhe wird gewährt, wenn an
Stelle der ſofortigen Barzahlung Kriegswechſel übergeben worden
ſind und dieſe bei den Zoll- oder Steuerſtellen eingelöſt werden,
ehe ſie von der Reichsfinanzverwaltung (der Reichshauptkaſſe)
weiter begeben waren.

Berlin, den 31. Dezember 1914.Der Reichskanzler. J. V.: Kühn.

Kriegs-Allerlei.
Leutnant und Burſche.

Einen neuen Beweis für das herzliche, echt kameradſchaftliche
Verhältnis zwiſchen unſeren Offizieren und Mannſchaften im
Felde mag folgender Vorfall liefern, über den aus Lübben be
richtet wird

Dieſer Tage erhielt in Groß-Brieſen eine Witwe, deren ein
ziger Sohn im Felde weilt, und die nun ihre Häuslerwirtſchaft
allein beſtellt, eine Poſtanweiſung mit 50 Mk. und zugleich fol
genden Feldpoſtbrief: „Geehrte Frau J.! Mit gleicher Poſt habe
ich 50 Mk. an Jhre Adreſſe abgeſchickt. Es ſoll dieſe kleine Auf-
merkſamkeit Jhnen in Jhrer Sorge um Jhren Sohn zum Weih-
nachtsfeſte ein kleiner Troſt und eine Freude ſein; gleichzeitig ſoll
die Sendung Zeugnis für die treuen Dienſte Jhres braven Jungen
ablegen. Seit Mitte September hat er ſich als mein Burſche in
zuverläſſigſter Weiſe meine vollſte Zufriedenheit erworben und ſich
nicht nur bei mir, ſondern auch bei ſeinen übrigen Vorgeſetzten
beliebt gemacht. Auch in ſchweren Stunden, wie ſie der Krieg
nun einmal mit ſich bringt, hat er mir tapfer zur Seite geſtanden.
Zu einem ſolchen Sohne kann ich Sie nur beglückwünſchen. Möge
der liebe Gott Jhnen Jhren Sohn geſund in die Heimat urück-führen, damit Sie unter ſeinem kindlichen Manmmesſchut noch

recht lange ſich gemeinſam der ſchweren Kriegszeit erinnern
können. Jhr Junge iſt geſund. Jhnen ein geſundes Weihnachts-
feſt wünſchend, grüße ich Sie beſtens. E. E., Leutnant und
Adjutant.“

Wie franzöſiſche Soldaten belogen werden.
(Aus einem Feldpoſtbrief.)

Wir liegen ſeit ſechs Wochen in der hinteren Stellung in ge
deckten Schützengräben, den Franzoſen und Zuaven gegenüber,
während wir bisher drei Wochen lang etwa 80 Meter vor dem
Feinde lagen. Daſelbſt hatten wir einen ſehr aufregenden Dienſt,
weil wir Tag und Nacht mit Ausnahme von ganz kurzen Pauſen
auf Poſten ſein mußten. Seit Dienstagabend wütet auf dieſer
Front mit dem Regiment das uns ablöſte, ein erbitterter
Kampf. Die Franzmänner hatten unter der Erde unter unſeren
Gräben Minen gelegt und ſie in die Luft geſprengt. Es hat dabei
nur verhältnismäßig wenig Verluſte bei den ern gegeben.
Nunmehr erfolgte der eigentliche Angriff der Franzoſen. Unſere
Truppen ließen ſie ruhig bis auf etwa 15 bis 20 Meter an unſere
Drahtverhaue herankommen, dann erſt ſetzte das Feuer der Jn-
fanterie einſchließlich der Maſchinengewehre ein. Jm gleichen
Augenblick machte unſere Artillerie durch Schnellfeuer ein Nach-
rücken der feindlichen Verſtärkungen unmöglich, und infolgedeſſen
wollten die vorderen Linien wieder kehrt machen. Dies war jedoch

nicht mehr möglich; denn ehe die Leute wieder über das Hindernis
hinwegkonnten, lagen ſie alle ohne Ausnahme tot oder verwundet
an der Erde. Wie ſpäter feſtgeſtellt, ein ganzes Bataillon. Jn-
zwiſchen iſt derſelbe Angriff vom Feinde, aber in etwas vorſich
kigerer Weiſe nochmals wiederholt, doch ſtets abgewieſen worden.
Vorige Woche haben die Franzoſen einen ganzen Abend unter
Begleitung der Regimentsmuſik geſungen, und als wir in der-
ſelben Nacht einen ihrer Offiziere gefangen nahmen, erzählte uns
dieſer, bei ihnen ſei bekanntgegeben worden, das ruſſiſche Haupt
quartier ſei in Berlin und die Franzoſen ſeien bis Kaſſel vor-
gedrungen. Wir überzeugten ihn am anderen Tage, daß dies ge-
logen ſei. Man ſieht alſo, wie's gemacht wird.

Kriegstagebuch.
20. Dezember.

Der Kaiſer wieder zur Front.
Bei Nieuport und Bixſchote ſtellte der Gegner ſeine

erfolgloſen Angriffe ein. Bei La Baſſeée feindliche Angriffe
mit großen Verluſten für den Gegner abgewieſen. 600 Engländer
tot vor unſerer Front, 200 Farbige und Engländer von uns
gefangen.

Jn Polen Verſuch der ruſſiſchen Armee, ſich in neuer vor
bereiteter Stellung am Rawka und Nida zu halten. Sie werden
überall angegriffen.

Jn Galizien haben ſich die Ruſſen mit ſtarken Kräften
neuerdings geſtellt.

Jn den Kar'pathen feindliche Vortruppen zurückgeworfen.
Weitere Raumgewinnung Linie Krosno--Zakliczyn durch öſter
reichiſch- ungariſche Truppen.

Aus Kapſtadt nachträgliche Meldung von einem. fieg-
reichen Gefecht der Deutſchen gegen Engländer in
Garub öſtlich Lüderitzbucht am 16. Dezember.

21. Dezember.
Verzweifelte Vorſtöße franzöſiſcher, durch Engländer ver-

ſtärkter Territorialtruppen zur Wiedererlangung verlorener
Stellungen bei Feſtubert und Givenchy zurückgewieſen.
Bei Richebourg faßten die Engländer in ihren alten Stellungen
wieder Fuß.

Jn Polen Fortdauer heftigſter Kämpfe um den Bzura und
RawkaAbſchnitt. An vielen Stellen Uebergang über die Ab
ſchnitte von uns erzwungen.

Angriff des öſterreichiſchungariſchen Unterſeebootes
„12“ in der Straße von Otranto auf 16 Schiffe der franzö
ſiſchen Flotte. Das gegneriſche Flaggſchiff vom Typ „Courbet“
torpediert. Das franzöſiſche Unterſeeboot „Curin“ an der
Küſte zum Sinken gebracht.

22. Dezember.
Bei Richebourg Zurückwerfen der Engländer aus ihren

Stellungen. Seit 20. Dezember in dortiger Gegend 750 Farbige
r Engländer gefangen, 5 Maſchinengewehre und 4 Minenwerfer
erbeutet.

Von unſern Verbündeten bei Nida 2000 Gefangene gemacht.
23. Dezember.

MlIawa und die dortigen feindlichen Stellungen wieder in
unſerer Hand. Daſelbſt 1000 Ruſſen gefangen genommen.

24. Dezember.
Oeſtlich Feſt ubert den Engländern von uns ein weiteres

Stück ihrer Befeſtigungen entriſſen. 3000 Engländer gefallen.
Vom 11. bis 20. Dezember von unſeren Verbündeten 43 000

Ruſſen gefangen genommen, 200 000 kriegsgefangene Feinde im
Jnnern der öſterreichiſchungariſchen Monarchie.

25. Dezember.
Erfolgloſer Vorſtoß leichter engliſcher Streit-

kräfte in die deutſche Bucht. Unſere Flugzeuge und Luft
ſchiffe erzielten durch Bombenwürfe auf die britiſchen Schiffe Er
folge. 4 feindliche Waſſerflugzeuge vernichtet.

Bei Lötzen ruſſiſche Angriffe abgeſchlagen. 1000 Ruſſen
gefangen.

26. Dezember.
Deutſcher Bombenwurf in Orte der Poſikton

Nanchy als Antwort auf die franzöſiſchen Bombenwürfe am20. Dezember auf Lazarette im Dorfe Juor.

27. Dezember.
Südlich Ypern von uns ein feindlicher Schützengraben ge

nommen.
28. Dezember.

Nordweſtlich St. Monsſould mehrfache franzöſiſche
ſtarke Angriffe unter großen Verluſten für r zu
rückge'ſchlagen. Einige hundert Gefangene in unſern
Händen. Wegnahme eines franzöſiſchen Schützengrabens weſt
lich Apremont.
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Südlich Jnowlodz ſtarke ruſſiſche Angriffe zurück
geſchlagen.

zZurücknahme der über die Karpathen vorgerückten öſter
reichiſch- ungariſchen Truppen angeſichts der großen Verſtärkungen
der ruſſiſchen Kräfte.

29. Dezember.
In Oſtpreußen ruſſiſche Heereskavallerie auf Pillkallen

urd e kliche WeAuf weſtlichem ichſelufer Fortſetzung der Offenſiveöſtlich des h ura- Abſchnittes ſernng fent
30. Dezember.

Die franzöſiſche Offenſive aufgegeben.
Jn den Karpathen nahmen unſere Verbündeten nördlich

des Uszoker Paſſes mehrere Höhen. Nördlich des Ludkower Paſſes
wurde das Vorrücken der Ruſſen zum Stehen gebracht.

31. Dezemb er.
Bei Lodz und Lowicz ſind, wie nachträglich genauer mit-

geteilt wird, über 56 000 Gefangene gemacht. Geſamtbeute
unſerer am 11. November eingeſetzten Offenſive über 186 000 Ge-
fangene, mehr als 100 i über 300 Maſchinengewehre.

1. Januar.Neujahrserlaß des Kaiſers an Heer und Marine.
Jm Oſten und in Polen Lage unverändert.
Jm Weſten neue Niederlagen der Franzoſen in den Ar-

gonnen.
Die im Dezember von uns in den Argonnen gemachte

Kriegsbeute beträgt 2950 unverwundete Gefangene, 21 Maſchinen-
gewehre, 14 Minenwerfer, 2 Revolverkanonen, 1 Bronzemörſer.

Das engliſche Linienſchiff „Formidable“ im Kanal ge-
ſunken.

2. Januar.
Der Angriffe bei Nieuwport abgewieſen.

n den Argonnen unſererſeits weitere Fortſchritte auf
der ganzen Front. Das heißumſtrittene Bois Brule völlig von
uns genommen.

Oeſtlich Bzura- und Rawka- Abſchnitt Vorwärts-
gehen unſerer Truppen.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 115.
gefallen bm. S vermißt i. G. in Gefangenſchaft,

wo nichts angegeben verwundet.)
Garde-Schützen-Bataillon. P. Hagendorf, Burg, bish. vm.,

in engl. Gefgſch.
K. Bär, Schlaitz, bish. vm., verw.Reſ.-Erſ.-Regt. Nr. 2.

im Laz.
Landw.-Jnf. Regt. Nr. 4. F. Bühl, Halle F.
Grenadier-Regt. Nr. 10. B. Meyer, Schönebeck, bish. verw.,

Etapp.-Laz. Réthel.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 16. F. Rindelhardt, Erdeborn, bish. vm.,

verwundet.
Füſilier- Regt. Nr. 36. O. Göhre, Halle x A. Müller, Wei-

ßenfels P. Gräbe, Eisleben j. O. Sehnert, Weißenfels
W. Gödecke (nicht Gödicke), Staßfurt, bish. vm., zur Tr. zur.
O. Richter, Hechlingen, bish. vm., zur. Tr. zur.
Reſ.-Jnf.-Regt. Nr. 36. F. Tänzer, Gleinag f. x W. Breul,

Ballenſtedt x F. Schreiber, Halle x P. Weidemann, Eis-
leben K. Naumann, Schottereg E. Goßrau, Gröbitz

K. Stöcklein, Halle Giebichenſtein O. Büſching, HalleCröll
witz b. d. Tr. E. Mehnert, Halle F. Oehlſchläger, Halle

O. Schaaf II, Halle A. Nebel, Lützekewitz F. Leinung,
Halle L. Leiſering, Deſſau F. Jatho, Weißenfels
A. Hanſi, Halle.

LandwehrJnf.Regt. Nr. 48. Feldw. Lin. Aſpt. O. Prüfer,
Weißenfels, ſchw. b. d. Tr.

Jnf.-Regt. Nr. 71. F. Billig, Erfurt, vm., angeblich von
der Bagage in ein Krankenh. abgegeben E. Hohenberger,
Erfurt, vm., angeblich in einem Berliner Lazarett W. Schaft,
Erfurt F. Krauße, Freyburg vm. P. Hopfe, Melchendorf
vm. K. Möller, Gispersleben F. Bärwolf, Walſchleben.

ReſerveJnf.Regt. Nr. 71. E. Ritz, Langenſalza.
ReſerveJnf.Regt. Nr. 73. E. Thieme, Kl.-Germersleben.
JnfanterieRegt. Nr. 77. E. Bärwald, Halle vm. x K.

Amme, Staßfurt vm. F. Reſe, Salzwedel vm. W. Hart-
wig, Wanzleben F. Krämer, Staßfurt x K. Liebheit,
Bad Sachſa vm. O. Siemenroth, Aſchersleben F. Sckulz I,
Tangeln f. W. Muth, Leopoldshall vm. R. Kruſe, Hamers-
leben vm.

Füſilier- Regt. Nr. 80. W. Richter, HalleCröllwitz, bis-
her verw., F.

JnfanterieRegt. Nr. 82.
O. Tetzel, Norha f.

Jnfanterie-Regt. Nr.
Jnfanterie-Regt. Nr.

W. Göpel, Rotta.
Jnfanterie- Regt. Nr. 96. P. Wilke, Meinsdorf.
Jnfanterie- Regt. Nr. 97. x G. Schlaf, Lützkewitz x G.

Wollweber, Stendal, bisher verw., Feldlaz. 2 des 21. Armee-
korps Courchy.

Reſerve-Jnf.-Regt. Nr. 202.

E. Fiege, Heiligenſtadt vm.

92. K. Henkel, Rocklum.
x E. K. Block, Langenſalza

E. Hartwig, Stedten f.

Der deutſche Seldpoſtverkehr
nimmt dauernd und in einem Verhältnis zu, wie es der gewöhn-
liche Poſtverkehr nicht kennt. So hat ſich die bei der Berliner
Poſtſammelſtelle verarbeitete eigentliche Briefpoſt nach dem Felde
von Mitte September bis Mitte Dezember um 150 Prozent
und die Päckchenpoſt um über 500 Prozent vermehrt,
während im gewöhnlichen Poſtverkehr die durchſchnittliche Zu-
nahme für ein ganzes Jahr 6 bis 7 Prozent ausmacht. Der
heimiſche Poſtverkehr ſelbſt hat annähernd wieder den Umfang
angenommen, den er vor Ausbruch des Krieges hatte. Es wer
den deshalb an die Betriebseinrichtungen der ReichsPoſtver-
waltung jetzt dauernd Anforderungen geſtellt, die weit über das
zu Friedenszeiten beſtehende Maß hinausgehen. Die ſtändige
und außerordentliche Zunahme des Feldpoſtverkehrs iſt nicht nur
eine natürliche Folge der fortgeſetzten Vermehrung unſerer
Truppen. Auch die Jntenſität des Feldpoſtverkehrs wächſt dau
ernd, zumal unſere Truppen auf dem weſtlichen Kriegsſchau-
platze ſich überwiegend in feſten Stellungen befinden und dadurch
weit mehr Gelegenheit zum Schreiben haben, als dies in den
beiden erſten Monaten nach Ausbruch des Krieges, die unter dem
Zeichen der großen Märſche ſtanden, der Fall war. Die un
gewöhnliche Zunahme des Feldpoſtverkehrs von der Heimat zur
Armee ſpiegelt ſich in der ununterbrochenen Vermehrung des
Perſonalbeſtandes der heimiſchen Poſtſammelſtellen wider, die
die aufgelieferten Feldpoſtſendungen bearbeiten. Das Perſonal
der im Deutſchen Reiche vorhandenen 23 Feldpoſtſammelſtellen,
das Mitte Auguſt 3100 Köpfe zählte, war Anfang Oktober auf
7300 Kräfte angewachſen und umfaßte Mitte Dezember gegen
13 000 Köpfe. Seit dem Beſtehen der Poſtſammelſtellen iſt für
ſie Grundſatz, daß alle tagsüber bei ihnen eingehenden Feld
poſtſendungen ſortiert und nach dem Felde abgeſandt werden.
Anfang Dezember war die Zahl der täglich von den Poſt
ſammelſtellen nach dem Felde abgeſandten Briefbeutel auf
insgeſamt 29000 geſtiegen. Das Sortiergeſchäft bei den Poſt
ſammelſtellen iſt außerordentlich ſchwierig. Die Feldpoſt-
ſendungen müſſen hier nach mehr als 13 000 Einheiten ſortiert
werden. Die in der Friedensarbeit erworbenen verkehrs-
geographiſchen Kenntniſſe nützen dem Sortierbeamten hierbei
nichts. Er handhabt das Feldpoſtſortiergeſchäft auf Grund eines
Druckwerkes, der ſogenannten Feldpoſt-Ueberſicht, die darüber
e gibt, zu welcher Feldpoſtanſtalt der einzelne Truppen-
tei
die der jetzige Krieg mit ſich bringt, unterliegen dieſe Angabenpietfacheig Wechſel Don Kommen die Zuginge an nenen

e Bei den außerordentlich vielen Truppenverſchiebungen,

t

Truppenteilen und Formationen. Die Feldpoſt- Ueberſicht muß
deshalb alle 3 bis 4 Tage vollſtändig neu aufgelegt werden.
Mitte Auguſt hatte ſie noch einen Umfang von 60 Druckſeiten
Folioformat; jetzt umfaßt ſie bereits 200 eng bedruckte Seiten.
Die Feldpoſt- Ueberſicht iſt dabei nur maßgebend für die Leitung
der an unſere mobilen Truppen gerichteten Feldpoſtbriefe.
Die Feldpoſtbriefe an die nicht beim Feldheere befindlichen Trup-
pen (Kriegsbeſatzungen und die große Zahl der Erſatzformationen)
werden an der Hand eines beſonderen Druckheftes ſortiert, das
ſeit der Mobilmachung auch bereits einige 30 Neuauflagen erlebt
hat und von urſprünglich 19 Druckſeiten Folioformat auf deren
80 angewachſen iſt. Rechnet man dazu noch die den Feldpoſt
anſtalten für ihren Briefſortierdienſt gelieferten Leitbehelfe, ſo
ergibt ſich insgeſamt für den deutſchen Feldpoſtbetrieb ein Leit-
material von über 500 Druckſeiten Folioformat, das alle 3 bis
4 Tage neu erſcheint.

Provinz Sachſen und Umgebung.
8 Gröbzig, 3. Januar. (Auszeichnung.) Dem lang-

jährigen Vorſteher unſeres Poſtamts, Herrn Poſtſekretär Saxen-
berger, wurde bei ſeinem Ueberkritt in den Ruheſtand von Seiner
Hoheit dem Herzog von Anhalt die Goldene Verdienſtmedaille des
Hausordens Albrechts des Bären verliehen. Herr Saxenberger
wohnt bereits einige Zeit in Halle a. d. Saale.

x Merſeburg, 4. Jan. (JZeppelin-Beſuche. Oberſt
Jordan verſetzt.) Geſtern mittag kurz nach 12 Uhr
erſchienen hier in mäßiger Höhe die Zeppelin- Kreuzer „Viktoria
Louiſe“ und „L. 7“. Sie fuhren nach dem Gefangenenlager,
machten einige Schleifenfahrten über dem Zentrum der Stadt
und ſchlugen dann die Richtung Halle ein. Der ſeitherige Kom
mandeur des hieſigen Gefangenenlagers, Artillerie-Oberſt Jor-
dan, iſt mit der Führung eines Metzer Reſerve- Regiments be-
auftragt worden. Er hat auf telegraphiſche Aufforderung geſtern
ſein hieſiges Kommando verlaſſen. Ein anderer Kommandeur iſt
noch nicht ernannt.

4 Teuchern, 3. Jan. (Verſchiedenes.) Von der hie-
ſigen Frauenhilfe ſind bis Ende 1914 abgeliefert worden 1011
Paar Strümpfe, 324 Paar Pulswärmer, 60 Paar Kniewärmer,
112 Ohrenſchützer, 72 Schneehauben, 776 Lungenſchützer, 130 Leib
binden, 181 Paar Fußlappen, 8 Paar Handſchuhe, 67 Strickjacken,
250 Hemden und 182 Unterhoſen. Weihnachtspakete wurden 238
an die Front und 28 an Landſturmleute und Gefangene geſandt.
Nach Oſtpreußen gingen 12 Kiſten mit Kleidung, Wäſche uſw.
und 129 Mk. wurden für die Notleidenden in Oſtpreußen der
Kreiskaſſe in Weißenfels überwieſen. 1914 wurden hier 180
Kinder geboren, 41 Ehen geſchloſſen und 112 Perſonen ſind ge-
ſtorben. Für 1913 waren die entſprechenden Zahlen 196, 55 und
85. Jn Gröben wurde ein totes Kind mit 2 Köpfen und

3 Beinen geboren. tSieglitz, 3. Jan. (F ürr die Ausrüſtung eines
Lazarettzuges.) Die in hieſiger Gemeinde veranſtaltete
Sammlung zur Ausrüſtung eines Hilfslazarettzuges hat, ein-
ſchließlich der 20-Mark-Spende des Geſangvereins, die anſehnliche
Summe von 142 Mark ergeben. Die Größe der Geſamtſpende iſt
um ſo höher anzuſchlagen, da vor kurzer Zeit eine Sammlung
fürs Rote Kreuz 117 Mark einbrachte.

Jeßnitz, 3. Jan. (Kirchliche s.) Jm verfloſſenen Jahre
ſind, wie geſtern in der Kirche verkündet wurde, in unſerer Ge
meinde 37 Paare getraut worden. Geboren wurden 158 Kinder
(85 Söhne und 73 Töchter), darunter 37 uneheliche. Die Taufe
empfingen 174 Kinder; 26 aus vorigem Jahre, 39 noch ungetauft.
Konfirmiert wurden 127 Kinder (69 Söhne und 58 Töchter). Das
Abendmahl nahmen 848 Gäſte (309 männliche und 539 weibliche).
Geſtorben ſind 89 Perſonen.

Oeffentliche Stadtverordnetenſitzung.

Halle, 4. Januar 1915.
Vorſitzender: Stadtv.-Vorſteher Juſtizrat Dr. Lembſer.

Dieſer bringt der Verſammlung die herzlichſten Glückwünſche zum
neuen Jahre. Dann wird nach ſeinem Vorſchlage dem Magiſtrat
als Material die Eingabe eines Herrn Heinrich Schulz
überwieſen, in der dieſer zu prüfen bittet, ob durch Vermin-
derung der Halteſtellen zwiſchen Zoologiſchem Garten
und Bernburger Straße ſich auf der Städtiſchen Straßenbahn eine
ſchnellere Fahrt nach dem Bahnhofe erreichen läßt, die jetzt zehn
Minuten länger dauere, als auf der Stadtbahn die Fahrt vom
Zoo nach dem Bahnhofe.

Hierauf erfolgt die
Einführung des beſoldeten Stadtrats Wurm. Da Ober-

bürgermeiſter Dr. Rive verreiſt und Bürgermeiſter v. Holly er-
krankt iſt, ſo erfolgt die Verpflichtung des Stadtrats durch das
dienſtälteſte Mitglied des Magiſtrats, Stadtſchulrat Brendel.
Dieſer wünſchte dem neuen, auf zwölf Jahre gewählten Stadtrat,
der ja durch ſeine Tätigkeit als Magiſtrats- Aſſeſſor die Verwal-
tungsgeſchäfte des Magiſtrats bereits kennt, daß ihm für ſeine
ſchwere Aufgabe die rechte Arbeitsfreudigkeit niemals fehlen und
daß ſeine Tätigkeit an dieſer verantwortungsvollen Stelle der
lieben Stadt Halle zum Segen gereichen möge. Der Vor-
ſt eher heißt Stadtrat Wurm herzlich willkommen und wünſcht
von ganzem Herzen, daß ſeine Arbeit der Stadt von Nutzen werden
möge. Stadtrat Wurm gelobt, nach beſtem Wiſſen und Ge-
wiſſen ſeines Amtes zu walten. Er dankt der Verſammlung, daß
ſie ihm durch ſeine Wahl Heimatsrechte in der Stadt gab, die ihm
in ſeinen Schul- und Studentenjahren ſchon zur Heimat ge-
worden war. Sein Handeln werde getragen ſein von dem am
Frankfurter Rathauſe befindlichen Spruche: „Geh' gradaus
geh' aufs Rathaus!“

2. Neuwahl des Büros. Jn das Büro werden wieder Juſtiz-
rat Dr. Lembſer einſtimmig mit 42 Stimmen als Vorſteher,
Juſtizrat Dr. Föhring mit 37 Stimmen (bei 8 unbeſchriebenen
Zetteln) als Stellvertreter, Eiſenbahn-Oberſekretär Borchert
mit 40 Stimmen (bei 6 zerſplitterten Stimmen) als erſter, Kon-
ditoreibeſitzer Pfautſch als zweiter Schriftführer mit 41 Stim-
men (bei 4 zerſplitterten Stimmen) gewählt.

3. Wahl des Ausſchuſſes für Deputations- und Ausſchuß-
wahlen. Gewählt werden in dieſen Ausſchuß der Vorſtand
ſowie die Stadtvv. Blumentritt, Borges und Kall-
meyer.

Fluchtlinienänderung Mühlweg 1. Gelegentlich der Feſt-
ſetzung der Fluchtlinie für das Grundſtück Ecke Mühlweg und
Kirchtor beſchloß die Stadtverordneten-Verſammlung, zu erwägen,
ob nicht die gegenüberliegende Ecke Mühlweg und Burgſtraße eben-
falls zur Erweiterung gezogen werden kann. Der Magiſtrat iſt
der Frage nähergetreten und hat gleichzeitig eine Nachprüfung
der Fluchtlinien der Burgſtraße zwiſchen Mühlweg und Giebichen-
ſteiner Straße vorgenommen. Die Verſammlung beſchließt in
Aenderung des früheren Beſchluſſes der Feſtſetzung der Bau und
Vorgarten-Fluchtlinien für das Grundſtück Mühlweg Nr. 1 und
für die vorgenannte Strecke der Burgſtraße zuzuſtimmen.
Berichterſtatter Stadtv. Gieſe.

Landerwerb von Oppiner Straße 18.
ning hat das von ſeinem Grundſtück Oppiner Straße Nr. 18
fluchtlinienplanmäßig zur Straße entfallende Land freigelegt. Er
fordert für die der Stadtgemeinde zu übereignende Parzelle von
etwa 66 Quadratmeter Flächeninhalt eine Entſchädigung von
5 Mk. für das Quadratmeter. Dieſer Preis erſcheint zu hoch.
Die Stadtverordnetenverſammlung ſtimmt daher dem Erwerbe
der Parzelle für 3,50 Mk. zu, gegebenenfalls im Wege des Ent-

Der Privatmann Grä-

eignungsverfahrens. Berichterſtatter Stadtb. G'ünter.
Bewilligung einer laufenden Unterſtützung. Der bei dem

ſtädtiſchen Tiefbauamt beſchäftigt geweſene Meßgehülfe Karl
Meyer hat am 16. Oktober 1914 ber Ausübung ſeines Bernfes
als Meßgehülfe einen Unfall erlitten, an deſſen Folgen er am
21. Oktober 1914 verſtorben iſt. Meyer war ſeit 11. April 1906

in ſtädtiſchen Dienſten. Sein letzter Jahresarbeitsverdienſt be
trug 1252,60 Mark. Nach den Verſorgungsbeſtimmungen würde
er im Falle der Erwerbsunfähigkeit eine ſtädtiſche Rente von
417,53 Mark erhalten haben. Seine Witwe würde bekommen an
Witwen- und Waiſengeld zuſammen 267,21 Mark. Nach Para-
graph 8 der Verſorgungsbeſtimmungen vom 29. Juni 1906 iſt das
Witwen und Waiſengeld um den Betrag der Unfallrente zu
kürzen. Letztere beträgt 732 Mark. Da ſie höher iſt, als die
ſtädtiſche Rente, würde eine Verſorgung aus ſtädtiſchen Mitteln
auf Grund der angeführten Beſtimmungen nicht eintreten, ſo daß
hieraus der Stadt ein Vorteil erwüchſe, der nicht in ihrer Abſicht
liegen kann. Meyer hat ſein Leben in Ausübung des ſtädtiſchen
Dienſtes eingebüßt, und ſeine Familie hat dadurch den Gatten
und Vater verloren. Der Stadt liegt daher die moraliſche Pflicht
ob, den Hinterbliebenen gegenüber ſich nicht von der Teilnahme
an der Fürſorge auszuſchließen, zumal Meyer ein fleißiger und
zuverläſſiger Arbeiter geweſen iſt. Der Magiſtrat hat daher be-
ſchloſſen, ein Wittwen und Waiſengeld von jährlich 267,21 Mark
zu gewähren und zwar das Waiſengeld bis zum vollendeten
15. Lebensjahre. Die Stadtverordneten ſtimmen dem Beſchluſſe
zu und bewilligen die bis zum Schluſſe des Rechnungsjahres
1914 erforderlichen 77,57 Mark aus dem gemeinſchaftlichen Dis
poſitionsfonds. Für die folgenden Jahre wird die Rente unter
Kap. 13 A. Ausgabe des Haushaltsplanes eingeſetzt wer-
den. Berichterſtatter Stadtv. Hennig.

Regelung der Dölauer Straße. Jn der Dölauer Straße,
zwiſchen der Cröllwitzer Straße und dem Knochſchen Grundſtück,
iſt das fluchlinienplanmäßig zur Straße entfallende Land von der
Stadtgemeinde erworben worden. Es empfiehlt ſich nunmehr,
auch um Winterarbeit zu ſchaffen, die Erdarbeiten auszuführen,
den Bürgerſteig zu regeln und promenadenmäßig herzurichten
ſowie die Baumpflanzungen vorzunehmen, wie dies auf der an-
deren Strecke der Straße bis zur Heide geſchehen iſt. Die Koſten
ſind auf 12 000 Mark veranſchlagt; ſie können aus den für Rege
lung der Dölauer Straße zwiſchen dem Knochſchen Grundſtück
und der Heide in Höhe von rund 15000 Mark noch zur Ver-
fügung ſtehenden Mitteln gedeckt werden. Die Verſammlung er-
klärt ſich mit der Ausführung der Arbeiten nach Maßgabe des
vorgelegten Planes und Koſtenanſchlages und der vorgeſchlage-
nen Deckung der Koſten einverſtanden. Berichterſtatter Stadtv.
Boecke und Gradehand.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.

Poſt und Eiſenbahn.
Der Wertbrief- und Wertkäſtchenverkehr mit Argentinien

und Chile hat bis auf weiteres aufgehoben werden müſſen. Der-
artige Sendungen können daher einſtweilen bei den Poſtanſtalten
nicht mehr angenommen werden.

Wertbriefe nach ElſaßLothringen
und den ſonſt in der bei den Poſtanſtalten aushängenden Be-
kanntmachung Nr. 1 bezeichneten deutſchen Grenzgebieten wer-
den von jetzt ab bei allen Poſtämtern (nicht auch Poſt
agenturen) zur Poſtbeförderung angenommen. Sie ſind bei den
Poſtämtern offen vorzulegen und dort nach Prüfung des Jnhalts
durch den Beamten in deſſen Gegenwart von dem Abſender zu
verſchließen.

aus dem Gerichtsſaal.
Spionageprozeß Reutenauer.

Leipzig, 4. Jan. Der Angeklagte wurde unter Einrechnung
einer am 31. Juli 1914 in Kiel ihm auferlegten einmonatigen Ge-
fängnisſtrafe wegen verſuchten Verbrechens der Spionage zu
4 Jahren 6 Monaten und 1 Woche Zuchthaus und 10 Jahren
Ehrenrechtsverluſt verurteilt. Ferner wurde die Zuläſſigkeit der
Polizeiaufſicht ausgeſprochen. Der Angeklagte hatte dem franzö
ſiſchen Nachrichtenbureau einen Bericht über Einrichtungen auf
deutſchen Kriegsſchiffen zugeſandt. Dieſer Brief gelangte infolge
eines Schreibverſehens des Angeklagten nicht an ſeine Adreſſe,
ſondern führte zur Feſtnahme des Angeklagten. (W. T. B.)

Büchertiſch.
Jlluſtrierte Weltkriegschronik der Leipziger Jlluſtrierten

Zeitung. Mit zahlreichen ſchwarzen und bunten Abbildungen nach
Photographien, ſowie Gemälden und Originalzeichnungen nam
hafter Künſtler und mit Karten und Plänen. Text von Paul
Schreckenbach. Das Werk erſcheint in 20 Lieferungen im Format
23533 Zentimeter zum Preiſe von 60 Pfg. für jede Lieferung.
Die Lieferungen erſcheinen in zwangloſer Weiſe. Verlag von
J. J. Weber (Jlluſtrierte Zeitung) in Leipzig. Wie 1866 und 1870,
ſo gibt der bekannte Verlag von J. J. Weber in Leipzig auch an-
läßlich des jetzigen Weltkrieges wieder eine illuſtrierte Kriegs
chronik heraus. Die Ausſtattung des Werkes iſt erſtklaſſig. Für
die Bilder, teilweiſe nach Photographien, in großer Anzahl auch

Bis 10. Januar m
Pfd. -Feldpoſthriefe f. Kriegsteilnehmer

nach amtlicher Meldung für das
Feldheer zugelaſſen. Nur ſehr ſtarke

Pappkartons ſind zu verwenden.

Sie ſich Wirempfehlen Jhnen unſere Feldpoſtkartons, die praktiſch einge-
richtet und aus feſtem Karton beſtehen

Verſorgen rechtzeitig mit Feldpoſtkartons!

Stück 5 Pfg.
10

15

Ar. 5, eingerichtet für s lange Figarren,
Vr. 4, 2o0 lange Zigarren uſw.,
Nr 4a, eingerichtet für Pfund Pakete
Ar. 5, für Feldpoſtpaket zum 5 Pfund Bruttoverſand mit

feſtem Ueberzug Stück 60 Pfg.
Jeder Karton iſt mit vorſchriftsmäßigem Feldpoſtetikett ver-
ſehen, welches wegen der Adreſſe nur ausgefüllt zu werden
braucht. Zu beziehen durch die

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Feitung,
Landeszeitung für die Provinz Sachſen, für Anhalt u. Thüringen,

Halle (Saale), Leipziger Straße 61/62.



nach Skizzen, Zeichnungen und Gemälden hervorragender Künſt

Matroſen. Preis der Nummer 10 Pfg.

ler vervielfältigt, gelangen die verſchiedenſten Reproduktionsarten
(Autotypie, Farben, Offſet und Tiefdruck) zur Verwendung. Die
„Jlluſtrierte Weltkriegschronik der Leipziger Jlluſtrierten Zeitung“
wird, wenn ſie erſt einmal vollſtändig vorliegt, ſicherlich als eine
wertvolle, zeitgenöſſiſche Darſtellung der jetzigen kriegeriſchen Er
eigniſſe und ein glänzend ausgeſtattetes geſchichtliches Prachtwerk
bleibenden Wert behalten,

Wir ſind wir. Ernſtes und Frohes aus der Weltkriegszeit
von Guſtav Hochſtetter. (Berlin SW. 11, Concordiag,
Deutſche Verlagsanſtalt.) 93 Seiten gebunden 1 Mark. Jn
allen Kreiſen haben Hochſtetters markige Zeitgedichte begeiſterten
Beifall gefunden; Bürger und Soldat, Pfarrer und Regiments
kommandeur, Vortragskünſtler und Komponiſt ſie alle ſandten
ihm, wie uns der Verlag mitteilt, freudige Zeichen aufrichtiger
Zuſtimmung. So wird auch der Verlag Tauſenden eine Freude
bereiten, daß er jetzt die kraftvollen und herzerhebenden Hoch-
ſtetterſchen Kriegs-Gedichte in einem ſtattlichen gebundenen Buche,
deſſen Widmung der Kronprinz von Bayern angenommen hat,
zu dem volkstümlichen Ladenpreis von 1 Mark herausbrachte.

Die ſoeben erſchienene Nr. 3 der „Front“, Verlag: Licht und
Schatten, Berlin W. 9, Lennéſtraße 4, enthält außer zwei Ge
dichten vier Zeichnungen, die Weihnachten im Kriege“ be
handeln. W. Jaeckel zeichnet ein Weihnachtsbäumchen, das
hinter einem Steilfeuergeſchütz aufgeſtellt iſt, W. Geiger einen
Weihnachtsengel durch den von Granaten zerriſſenen Himmel
trrend, Biſchoff-Culm einen Vorpoſten in Winterlandſchaft,
Max Fabian einen auf Weihnachtsurlaub zu Haus weilenden

Letzte Telegramme.
100 Perſonen in Dünkirchen durch deutſche

Flieger zu Schaden gekommen.
Berlin, 5. Jan. Ueber Dünkirchen erſchienen am

3. Januar nachmittags deutſche Flieger und warfen eine
Anzahl Bomben auf die engliſchen Munitions-
und Proviantlager, die bedentendenMaterialſchaden erlitten. Nach dem „B. T.“
wurden ungefähr 100 Perſonen getötet oder verwundet.

(W. T. B.)
Die heftigen Kämpfe an der Yſer am

dritten Weihnachtstage.
Berlin, 5. Jan. Eine Schilderung der Schlacht bei

St. Georges bringt die „V. Z.“: Als die Deutſchen nach hart-
näckigen Gefechten die Yſer überſchritten, wurden die Verbündeten
durch ein heftiges Artilleriefeuer feſtgehalten, und es entſpannen
ſich die Kämpfe vom 27. Dezember, deren furchtbares Artillerie-
feuer fünf Stunden dauerte. Der Verſuch der Franzoſen und
Engländer, die deutſchen Laufgräben zu ſtürmen, gelang

nicht. (W. T. B.)Der Dreiverband will wiederum kriegsraten.
Berlin, 5. Jan. Für Mitte Januar iſt verſchiedenen

Blättern zufolge ein neuer Kriegsrat des Dreiverbandes in
Calais geplant, an dem Joffre, French, König
Albert und Kitchener teilnehmen werden. (W. T. B.)

Die Deutſchen verſuchen über die Weichſel zu ſetzen.

Berlin, 5. Jan. Nach einer Meldung des „L.-A.“ aus
Petersburg hätten die Deutſchen geſtern verſucht, nach dem rechten
Ufer der Weichſel überzuſetzen. (W. T. B.)

Revolutionäre Bewegungen unter ruſſiſchen Matroſen.
Berlin, 5. Jan. Wie der „Deutſchen Tagesztg.“ aus

Odeſſa berichtet wird, macht ſich unter den Matroſen der
Schwarzmeerflotte eine revolutionäre Bewegung bemerk-
bar. Jn Warna hat man in der Nacht zum Montag vom
Schwarzen Meer her Kanonendonner vernommen.

(W. T. B.)
Deutſche Gefangene in Liverpool.

Berlin, 5. Jan. Die „Africa Mail“ berichtet unterm
25. Dezember v. Js. aus Liverpool: Jn Liverpool machte
die Ankunft des Dampfers „Akaſſa“ mit einer Anzahl
deutſcher Gefangener aus Weſtafrika Aufſehen. Die Ge-
fangenen, faſt alle in leichten Tropenuniformen, ſtehen
unter Bedeckung eingeborener weſtafrikaniſcher
Polizeitruppen. (W. T. B.)Zur Anregung des Papſtes.

Berlin, 5. Jan. Zum Austauſch der Kriegsuntauglichen er
fährt der „L.-A.“ aus Rom, daß im Vatikan die Zahl derſelben
auf mindeſtens 150 000 geſchätzt wird. (W. T. B.)

Windau in Dunkel gehüllt.
Baſel, 4. Jan. Die „Baſeler Nachrichten“ melden, daß der

Kommandant von Windau verboten hat, bei Dunkelheit nach
außen ſichtbares Licht zu brennen. (W. T. B.)

Anton v. Werner F.
Berlin, 5. Jan. Der Direktor der akademiſchen Hoch-

ſchule für die bildenden Künſte, Geſchichtsmaler Anton v.
Werner, iſt geſtern abend hier geſtorben.

Zum Ableben Anton v. Werners ſagt der „L.-A.“: Den Tod
des 71jährigen, der zu den höchſten Ehren emporſtieg, wird unſer
ganzes Volk beklagen. Er war unter Deutſchlands vaterländi-
ſchen Malern der berufene Verkünder der großen Zeit
von 187071.

Schweres Lawinenunglück.
Jnnsbruck, 4. Januar. Jn den Berghöhen von Vigolo bei

Trient iſt eine große Schneelawine niedergegangen und hat die
dort beſchäftigten Arbeiter in der Tiefe begraben. Sechs Arbeiter
konnten ſich, teilweiſe erheblich verletzt, retten, drei werden ver
miß und ſind zweifellos tot. Die Nachſuche war bis jetzt
ergebnislos.

Börſen- und Handelsteil.
Der letzte Bankausweis von 1914,

Berlin, 4. Januar. Der letzte Bankausweis von 1914
kann im Geſamtbild als befriedigend bezeichnet werden.
Der Goldzuwachs von 17,3 Millionen war zwar geringer als in
den Vorwochen, doch muß man hierbei berückſichtigen, daß die letzte
Bankwoche drei Feiertage hatte. Auch in der Bewegung in Dar
lehnskaſſenſcheinen ſind die Einwirkungen des Jahresendes zu
erkennen. Von den Darlehnskaſſen wurden 168 Millionen mehr
ausgelegt. Der Beſtand der Reichsbank an Darlehnskaſſenſcheinen
betrug 871 Millionen gegen 749 Millionen am 23. Dezember. Jn
den Verkehr wurden weitere 46 Millionen übergeführt. Zieht man
die vermehrten Zahlungsbedürfniſſe für die Truppen in Betracht,
ſo zeigt der reguläre Zahlungsverkehr kein weſentlich vom Vor-
jahre abweichendes Bild. Bei Vergleichung des Zuwachſes der
Anlagen mit dem Vorjahre ergibt ſich, daß die Steigerung 1914
um faſt eine halbe Milliarde geringer iſt, als die 1913. Die bank-
mäßige Deckung erhöhte ſich um 280,9 Millionen gegenüber 509
Millionen, was erheblich auf die Anforderungen des Reiches zu-
rückzuführen iſt, während die Wechſeldiskontierungen im Gegenſatz
zum Vorjahre unweſentlich ſind. Hierin ſpiegelt ſich die Tatſache
wieder, daß die Banken, da das Publikum in nur geringem Um-
fange Kapitalanlagen vornimmt, über reiche flüſſige Mittel ver
fügen. Die geringe Jnanſpruchnahme des Wechſelkontos iſt auch
auf den fehlenden Ultimobedarf der Börſen und der Spekulation
zurückzuführen. Die Abnahme der fremden Gelder darf weſent-
lich auf den großen Bedarf des Reiches und der öffentlichen Kaſſen
bei Jahresſchluß zurückgeführt werden. Trotzdem iſt die Geſamt
ſumme noch nahezu um eine Milliarde höher als 1913. Der
Notenumlauf iſt der höchſte, den die Bank bisher zu verzeichnen
hatte, doch ſteht dieſem ein Rekordgoldbeſtand gegenüber. Der
Goldbeſtand deckt jetzt 41,5 Prozent des Notenumlaufes gegen
465,1 Prozent Ende 1913 und 30,8 Prozent gegen Ende 1912. Die
bankmäßige Notendeckung durch Barvorrat beträgt 59,5 Prozent
gegen 57,8 Prozent 1913. (W. T. B.,)

Börſenſtimmungsbild.
Berlin, 4. Januar. Jn der heutigen Börſenverſammlung

entwickelte ſich bei durchaus feſter Stimmung lebhafter Verkehr
ſowohl in deutſchen Anleihen, wie in den ſchon bisher von der
Spekulation bevorzugten Werten. Kriegsanleihe und 3prozentige
Anleihen zogen bei geringen Umſätzen weiter an. Für 33
prozentige und Aprozentige Anleihe zeigte ſich Nachfrage, ohne
daß ein Angebot vorhanden war. Von Jnduſtriewerten erlangten
Rheiniſche Metall eine weitere kräftige Steigerung. Auch
Daimler und Deutſche Waffen ſtiegen anſehnlich im Kurſe. Die
übrigen gehandelten Werte wieſen gleichfalls leichte Beſſerung
auf. Phönix und A. E.-G. waren gefragt. Jn ausländiſchen
Valuten waren die Umſätze unbedeutend.

Berlin, 4. Januar. Der Börſenvorſtand befaßte ſich
heute mit der Frage, wie die laufenden Engagements in ſolchen
ausländiſchen Rentenpapieren zu behandeln ſind, deren inzwiſchen
fällig gewordene Zinsſcheine in Deutſchland nicht bezahlt wurden.
Ein Beſchluß wurde nicht gefaßt. Jn einer der nächſten Sitzungen
wird über die Angelegenheit weiter beraten werden.

Getreidebericht.
Berlin, 4. Januar. Die Landwirte hielten ihre Vorräte nach

wie vor zurück, daher iſt das Angebot ſehr klein, ſo daß die vor
liegenden Kauforders der Mühlen nicht befriedigt werden können.
Hafer wurde am Frühmarkt im Kleinhandel umgeſetzt. Jm
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Mittagsverkehr wurde einiges umgeſetzt. Getreide unnotierk.
e e 38,75--41,75 Mark, ſtill. Roggenmehl 31,50——32,75

ark.

Ueber die Lage der Eiſengießereien wird der „B.-3.“
geſchrieben, daß der Geſchäftsgang im allgemeinen unter Be-
rückſichtigung des Kriegszuſtandes als zufriedenſtellend bezeichnet
wird. Jn bedeutendem Umfange werden Gießereierzeugniſſe zu
Heereszwecken verwendet, und dieſe Abſatzquelle erweiterte ſich in
der letzten Zeit ſichtlich, wie auch ſchon aus den wiederholt er-
folgreich durchgeſetzten Preisheraufſetzungen der verſchiedenen
Vereinsgruppen deutlich hervorgeht. Jn den gewöhnlichen
Handelsartikeln ſind die Aufträge allerdings noch gering, weil
der inländiſche Verbrauch hierin ſich noch wenig aufgerafft hat.
Dafür ſind aber die Aberufungen in qualitativer Beziehung ge-
wachſen und bringen auf dieſe Weiſe einen gewiſſen Ausgleich.
Sicher, iſt, daß der nach Neujahr zu erwartenden lebhaften Nach
frage denn die Lagerbeſtände ſind ſo ziemlich aufgebraucht
Lieferfriſtforderungen der Gießereien gegenüberſtehen werden,
die manchem Beſteller nicht in den Kram paſſen dürften. Die
ſchwierigen Verhältniſſe, in denen ſich noch manche Eiſengießereien
befinden, erſtrecken ſich faſt ausſchließlich auf die Verſorgung mit
Rohſtoffen; aber auch in dieſer Beziehung ſind bereits Erleichte-
rungen eingetreten. Die Stahlformgußwerke ſind ausreichend
beſchäftigt und haben ſich an den Mehrpreisforderungen auch
ſchon beteiligen können.

Die augenblickliche Beſchäftigung des deutſchen Webſtoff
gewerbes darf als befriedigend bezeichnet werden. Vor allem
gilt dies von den Baumwollwebereien in Rheinland-
Weſtfalen und zum großen Teil auch von denen in Süddeutſch-
land, Schleſien und Sachſen. Die Woll und Halbwollwebereien,
ſoweit ſie nicht Heeresaufträge beſitzen, arbeiten, da vielfach das
Ausfuhrgeſchäft fehlt, in kleinerem Umfange als in normalen
Zeiten, doch zeigten auch hier die Käufer mehr Unternehmungs-
luſt als in den Vormonaten. Vielfach ſind die hohen Rohſtoff
preiſe der weiteren Entwickelung hinderlich. Wenn ſich die Lage
auch bei den Seidenfabrikanten gebeſſert hat, ſo fehlen
dieſem Zweige doch die nötigen Aufträge für die Ausfuhr. Außer-
ordentlich ſtark beſchäftigt ſind nach wie vor alle Betriebe der
Leineninduſtrie.

Deutſchlands Roheiſenerzeugung im November 1914. Nach
den Ermittelungen des Vereins Deutſcher Eiſen- und Stahl-
Jnduſtrieller betrug die Roheiſenerzeugung im deutſchen Zoll-
gebiet während des November 1914 insgeſamt 788 956 To. gegen
729 822 To. im Oktober. Die tägliche Erzeugung belief ſich auf26 299 To. (gegen 23 543 To. im Oktober Die Geſamt-
Erzeugung an Roheiſen betrug in den erſten elf Monaten 1914
insgeſamt 13 535 666 To. gegen 17 697 922 To. im Jahre 1913.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertkliches, Ge-
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Provinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleitung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.—z=—=DD

Verein ehe 36 er.
Im Dezember erlitt den Heldentod auf dem öst-

lichen Kriegsschauplatz unser lieber Kamerad,
ZollpraktikantHerr Otto Lehmanm,

Leutnant d. R. im Res.Inf.-Regt. 217.
Am 2. d. Mts. verschied plötzlich unser lieber

Kamerad, Vniversitäts-Turn- und VFVechtlehrer

Herr Gumal Fessel.
Das Andenken an diese treuen Kameraden wird
im Verein dauernd wach bleiben. (33a

H alle (S.), im Januar 1915. Der Vorstand

(Nachdruck verboten.

Derſunkenes Land.
10) Roman von Hans Dominik.

An dem gleichen Tage, an dem Geheimrat von Hölder
ſeinen Einzug in das Jagdhaus hielt, erwartete Baron von
Wildberg ſeinen Sohn zu kurzem Beſuche aus Berlin. Herr
von Wildberg bewirtſchaftete Gut Wildberg, wie es ſeine
Ahnen 200 Jahre lang vor ihm getan hatten. Er fühlte ſich
mit dem Boden verwachſen, der ſeinem Geſchlechte ſo lange
das Brot gegeben hatte.

Um ſo ſchwerer konnte er ſich mit dem Gedanken ab-
finden, daß nach ihm nicht wieder ein Wildberg auf dieſer
Scholle hauſen ſollte.

Sein Sohn, der Regierungsaſſeſſor, ging anderen
Zielen nach. Der Ehrgeiz des jungen Juriſten gefiel ſich
darin, von einer großartigen Karriere im Verwaltungs-
dienſt zu träumen. Und die Anfänge dazu waren zweifel-
los gegeben. Nach einem mit „ſehr gut“ beſtandenen
Aſſeſſoreramen war Herr von Wildberg junior überraſchend
ſchnell als Hilfsarbeiter in das Miniſterium der öffentlichen
Arbeiten gekommen und durfte nach dieſem Anfang wohl
hoffen, ſeine KHarriere auch weiter als Springer zu machen.

Der alte Herr von Wildberg ſaß im bequemen Lehn-
ſtuhl und blickte durch das große Bogenfenſter des Schloſſes
auf den Kampf der Nebelſchwaden mit dem Winde. Sonſt
hielt ihn kein Wetter ab, ſeine Felder zu bereiten und ſelber
überall nach dem Rechten zu ſehen. Heute aber zur Feier
des Tages, an dem ſein Sohn wieder einmal nach langer
Pauſe auf kurze Zeit den alten Familienſitz beſuchen ſollte,
geſtattete er ſich eine Ausnahme.
Der alte Herr ſtand im ſechzigſten Lebensjahre. Auch
jetzt noch war er eine hohe, aufrechte Erſcheinung. So
konnte er noch manches Jahr rüſtiger Tätigkeit erhoffen
und war entſchloſſen, die väterliche Scholle zu bewirtſchaften,
n er ſie einmal einem geeigneten Nachfolger übergeben

nne.
Wer aber ſollte das ſein?
Herr von Wildberg war ſich darüber völlig im klaren.
„Der Junge iſt für den Landwirt retlungslos verloren.

Der ſoll meinetwegen bei ſeiner Juriſterei bleiben. Aber

die Ellen, die muß einmal unter allen Umſtänden einen
tüchtigen Landwirt heiraten. Einen Mann, dem ich ſpäter
einmal Wildberg mit ruhigem Gewiſſen übergeben kann.“

Dieſe Entſchließung bekam Mathilde von Wildberg
öfter als einmal zu hören, wenn ſie des Abends ihrem
Gatten gegenüber den Platz am großen, runden Familien
tiſch eingenommen hatte.

Wenn aber Fräulein Ellen von Wildberg dann
meinte, daß ſie dabei doch auch gefragt werden znüſſe, und
noch nicht wiſſe, ob ſie überhaupt jemals heiraten würde,
dann wurde der alte Herr lebhaft und erklärte ganz ener-
giſch, daß das unbedingt notwendig ſei, denn Gut Wildberg
müſſe in der Familie bleiben.

Die Zukunft des alten Familiengutes bereitete dem
Beſitzer in der Tat manches Kopfzerbrechen. Es ſchien ihm
ganz undenkbar, daß es eines Tages nicht mehr in den
Händen der Familie ſein ſollte. Der Gedanke, daß es ſein
Sohn vielleicht einmal verpachten und durch fremde Leute
bewirtſchaften könne, war ihm unerträglich und er war ent-
ſchloſſen, heute noch einmal mit ihm ernſte Rückſprache zu
nehmen und alle Zukunftsmöglichkeiten zu erwägen.

Aſſeſſor von Wildberg war ſeinem Vater zu modern.
Er äußerte bisweilen Anſichten, die den alten Herrn in
Aufruhr brachten. Das war ſchon in der Studienzeit ſo
geweſen. Geradezu entſetzt hatte ſich der alte Herr, als ſein
Sohn einmal erklärte, ein Automobil wäre in vielen Fällen
viel praktiſcher und zweckmäßiger als ein Pferd. Und ſeit
dem der Sohn im Miniſterium war, war es damit nicht
beſſer geworden. Bei gelegentlichen Beſuchen hatte der
Aſſeſſor Meinungen über Wildberg und ſeine Umgebung
vorgebracht, die den alten Herrn Tage hindurch tief ver-
ſtimmt hatten. Etwa in dem Sinne, daß die ganze wilde
Aache ein Ding ſei, mit dem man nach den Grundſätzen
moderner Waſſerbautechnik gehörig aufräumen müſſe.
Herr von Wildberg nahm ſich vor, mit ſeinem Sohne

heute einmal deutliche Rückſprache zu halten.
Aber vorläufig kam dieſer Sohn nicht und der Schloß

herr wurde allmählich ungeduldig. Der Aſſeſſor konnte mit
der Bahn etwa bis auf zwei Meilen an Wildberg heran-
kommen und mußte dann das Fuhrwerk benutzen, welches
der alte Herr an dieſem Morgen rechtzeitig zur Bahnſtation
geſchickt hatte.

„Weiß der Teufel, wo der Junge wieder ſteckt“, knurrte
er ingrimmig vor ſich hin. „Der Wagen müßte doch ſchon

längſt zurück ſein.“ hEin Blick auf den Hof zeigte ihm, daß der Wagen
gerade einfuhr. Aber er war leer und wenige Minuten
ſpäter meldete der Kutſcher dem Herrn, daß der junge Herr
im Dorfe Wildau ausgeſtiegen ſei und etwa zwei Stunden
ſpäter kommen würde.

Herr von Wildberg wartete, bis der Kutſcher das
Zimmer verlaſſen hatte.

„Verſtehſt Du das?“ wandte er ſich dann an ſeine Ge-
mahlin. „Vom Dorf bis hierher ſind reichlich ſieben Kilo
meter. Ein eigentümlicher Sport, bei dieſem Wetter die
Strecke zu Fuß zu laufen.“ 4

Frau von Wildberg zuckte mit den Achſeln.
„Lieber Adolf, Du kennſt doch ſeine Vorliebe für unſern

Sanitätsrat. Wahrſcheinlich hat er ihm guten Tag ſagen
wollen. Wenn er nur trocken auf dieſem Abſtecher nach
Hauſe kommt.“

Die Befürchtungen der Frau von Wildberg waren in
der Tat nicht unbegründet. Die Nebel gingen langſam
aber ſicher in einen ſtark und immer ſtärker werdenden
Regen über. Zu derſelben Zeit, da zehn Kilometer talauf-
wärts Herr Geheimrat von Hölder im Jagdhauſe feſt
ſtellte, daß es an dieſem Tage und bei dieſem wolkenbruch-
artigen Regen mit der Jagd nichts mehr werden würde,
kam Herr von Wildberg im Schloſſe zu einer ähnlichen Ent
deckung. Zu der nämlich, daß ſein Sohn nach allen Regeln
der Kunſt im Dorfe eingeregnet ſei und keinen trockenen
Faden am Leibe behalten würde, wenn er es etwa verſuchen
h bei dieſem Wetter noch zu Fuß das Schloß zu er
reichen.Aber Herr von Wildberg war nicht der Mann, ſich dar
über noch weiter aufzuregen. Er hatte ſeinem Sohn den
Wagen geſchickt. Der hatte ihn nicht benutzt und damit
baſta. Mochte er bei Hilbert ſitzen bleiben, bis das Wetter
beſſer wurde. Schließlich hatte man ja noch das Telephon
und konnte ſich im Notfalle verſtändigen. Pſerd und
Wagen noch einmal bei dieſem Regen hniaus zu ſchicken,
daran dachte der alte Herr gar nicht.

(Fortſetzung folgt.)
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